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der Cimmit, der Auftaktveranstaltung der Jahresanfangs-Branchenauftriebe fehlte nach Ansicht 
unseres Chefredakteurs der innovative Durchbruch. Die Manager trafen sich zur Stimmungs-
schau. Die Themen lehnten sich an das Krisendrehbuch an. Die Blicke in die Zukunft basierten 
auf der These „Auf Regen folgt Sonnenschein“ bzw. schienen dem Handbuch „Wie mache ich 
mir Mut - sicheres Auftreten bei totaler Prognose-Unsicherheit“ entnommen (Seite 2). 

Die internationale ludografische Spielegemeinschaft, genannt Finanzsystem oder Bankensys-
tem, gerät endgültig unter Druck. Die Wandlung vom volkswirtschaftlichen Motor und Transmis-
sionsriemen zwischen (Spar-) Kapital und Unternehmen (I=S) hin zum ertragsmaximierenden, 
steueroptimierenden, risikodelegierenden und derivatekonfektionierenden Spielerparadies hat 
weder den Volkwirtschaften noch den Banken selber gut getan. Während meiner Assistenten-
zeit am Bankseminar der Universität zu Köln war das deutsche Universalbanksystem weltweites 
Vorbild. Risikoausgleich und Stabilität waren seine Vorteile gegenüber dem Trennbankensys-
tem der USA. Skandale im Eigenhandel konnten locker weggesteckt werden. Das war einmal. 
Bei risikofreundlicher Renditemaximierung durch angebliches Risikomanagement-Know how 
und unendlichem Leverage funktioniert das nicht mehr. Jetzt droht auch bei uns die Aufspaltung 
in Geschäftsbanken und Investmentbanken. Das ist aber besser als Verbote. So bleibt die Spe-
kulation als wichtiger Motor der Weltwirtschaft erlaubt. Jeder kann mit seinem Geld machen, 
was er will. Er sollte es nur mit seinem Geld machen. 

James Lapushner verlässt Morgan Stanley. Wir widmeten ihm vor zwei Jahren, im Frühjahr 
2008, unser Editorial und einen ausführlichen Bericht in unserer Nr. 163, der in der Szene auf 
breite Beachtung und herzliche Heiterkeit stieß. Wir verabschiedeten uns aus der vorherigen 
Lapushner-Lehrstunde für Anfänger bzw. für Journalisten mit einem ehrlichen „I don’t think that 
there is anything you can tell me about german real estate”. Allerdings weiß ich noch nicht ein-
mal, ob die nicht neue Lapushner-Strategie, erstklassige Topimmobilien gegen starken Wettbe-
werb zu gutachterlich abgesicherten Höchstpreisen zu kaufen, nicht dennoch für ihn persönlich 
und Morgan Stanley aufging. Bei zweistelligem Milliardeninvestment in zwei Jahren müsste 
Lapushner mit Gold überschüttet worden sein. Morgan Stanley dürfte in mannigfachen Funktio-
nen erhebliche Fees kassiert haben. Was allerdings das Geld der Anleger wert ist, steht in den 
Sternen. Außerdem dürften aktuell manche der Lapushner-Immobilien heute noch nicht einmal 
den Bankrestwert wert sein. Aber es geht nicht richtig schief. Allerdings hält sich das Mitleid in 
Grenzen. Vermutlich wird man sich zur Vermeidung weiteren Imageschadens sogar noch zwi-
schen Bank und Fonds bzw. Anlegern zur Vermeidung von Imageschäden einigen und dafür 
natürlich noch einmal Beratungshonorare an Morgan Stanley bezahlen. Und Lapushner wird 
wohl woanders neue Fonds-Spieler finden. 

Aktuell hat Morgan Stanley natürlich einen erheblichen Imageschaden. Die Investmentbanker 
schöpfen derzeit sehr korrekt die Möglichkeiten des ausführlichen Vertragswerks aus. Vertrau-
ensvolle Partner stehen im Regen. Banken lernen non recourse überset-
zen. Aber glauben Sie wirklich, in fünf Jahren im nächsten Finanzhype 
erinnert sich noch jemand an etwaige gefühlte Ungerechtigkeiten von 
heute? Natürlich wird MS auch dann wieder ganz oben auf der Bonitäts-
liste für großvolumige non recourse Kredite stehen.  

Die heutige Ausgabe wurde möglich durch unsere Partner   
aurelis Real Estate, Catella Real Estate AG, Deka Immobilien  
Investment, E&P Real Estate GmbH & Co. KG, Fairvesta,  
Garbe Group, Ideenkapital AG, RA Klumpe Schroeder &  
Partner und Deutsche Postbank AG. 
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CIMMIT: 2010 als „Jahr des Übergangs“ - Eine neue Erkenntnis? 

André Eberhard, Chefredakteur „Der Immobilienbrief“ 

Den Reigen der diesjährigen Immobilienveranstaltungen eröffnete die immerhin schon 20ste 
Cimmit. Hoffnung und Optimismus dominieren. Wenn Sie fleißiger Leser der Immobilienpresse 
sind, könnten Sie eigentlich an dieser Stelle aufhören zu lesen. Die abgehandelten Themen 
geistern bereits seit Monaten durch die Presse. Das Programm ähnelte dem Krisenfahrplan. 
Schwerpunkte waren: Banken vergeben keine oder zumindest kaum Kredite. Die Eigenkapital-
anforderungen sind stark gestiegen. + + + Immobilienaktiengesellschaften haben den Betrieb 
quasi auf Eis gelegt. + + + Institutionelle Investoren suchen händeringend nach Investitions-
möglichkeiten. + + + Wer derzeit mit genug Eigenkapital ausgestattet ist, befindet sich auf der 
Sonnenseite des (Immobilien-) Lebens.  

Der Wendepunkt der Volkswirtschaft ist inzwischen nach annähernd einhelliger Meinung  
der Ökonomen durchschritten. Prof. Dr. Jürgen Stark, Chefökonom der europäischen Zent-
ralbank bezeichnete das Jahr 2010 als „Jahr des Übergangs“ - auch keine völlig neue  
Erkenntnis. Der Tiefpunkt der Krise sei überstanden. Dennoch sei 2010 mit Entlassungen  
zu rechnen. Diese würden jedoch hauptsächlich auf dem industriellen Sektor zu befürchten 
sein. Für Immobilien-Märkte, „die nicht überschossen haben“ sieht Stark eine positive  
Tendenz. Das dürfte allerdings nach Meinung des Autors eine Reihe ausgehungerter Immobi-
lien- und Fondsunternehmen nicht mehr retten können. Prozentual dürften die Immobilien-
Arbeitsmärkte die Industrie beneiden.  

Trotz steigender Leerstände auf den Büroimmobilienmärkten würden lt. Stark die Preise guter 
Immobilien auf Grund des Anlagedrucks der institutionellen Investoren und offenen Fonds nicht 
nachgeben. Eigentlich ist das ein Widerspruch zu der These, dass steigende Risken zu fallen-
den Preisen führen müssten. Investoren sehen darin jedoch kein Problem. Der Tages-
Investitionsdruck in gerade Verfügbares zählt. Das ist eine alte Erfahrung von „Der Immobilien-
brief“. Die Kriterien für mögliche Investments haben sich im Gegensatz zu 2006/07 jedoch ge-
ändert. Laut Walter Klug von Morgan Stanley steht vor allem der direkte Cashflow im Vorder-
grund. Man investiere derzeit kaum in Projektentwicklungen. Stabilen Investments werde der 
Vorzug vor „Renditeinvestments“ gelassen.  

(„Der Immobilienbrief“-Anmerkung: Mit Blick auf unsere Statements zum Frankfurter Büro-
markt (s. u.) und annähernd 50% realem Wertverlust von Frankfurter 1a-Gewerbeimmobilien 
seit 1994 leben unsere alten Warnungen vor dem Zeitpunkt auf, an 
dem der Anlagedruck in Immobilien höher wird als die Nutzernach-
frage. Es stellt sich z. B. für Corpus-Gründer Michael Zimmer klar 
heraus, dass die Renditen guter Büros die Risiken nicht spiegeln.) 

Zurück zur Cimmit: Für Wolfgang Kubatzki (Foto) von Feri wird in 
den nächsten Jahren vor allem das Thema „Nachhaltigkeit“ eine 
große Rolle in der Branche einnehmen, wobei Nachhaltigkeit vor 
allem das Merkmal „Green“ (Building) beschreibt. Mit Blick auf manche Nachhaltigkeitsapostel 
soll es durchaus Investoren geben haben, für die jeder lange Mietvertrag bereits das 

Teuerster Immobi-
lienflop aller Zeiten? 

Die Auszeit gesunden Men-
schenverstandes hatte pan-
demische Ausmaße. Mit 5,4 
Mrd. Dollar war New Yorks 
Stuyvesant Town der teuers-
te Immobiliendeal der USA, 
meldet die FTD. Jetzt wird es 
das teuerste non recourse 
Drama mit bekannten Schau-
spielern. Tishman Speyer 
und Black Rock traten das 
Projekt jetzt an ihre Gläubiger 
ab, wie es so schön heißt. 
Aus 5,4 Mrd. USD Invest-
ment waren in aktueller Be-
wertung wohl nur 1,8 Mrd. 
Dollar geworden. Je 112 Mio. 
Dollar hatten die beiden Ma-
tadore wohl als Eigenkapital 
beigesteuert. Das waren we-
niger als 5% und dürfte wohl 
kaum die Nebenkosten ge-
deckt haben. Bei Anlegern 
und Kreditgebern finden sich 
bekannte Namen. FTD zählt 
den kalifornischen Pensions-
Fonds Calpers, die englische 
Kirche, natürlich die staatli-
chen Hypothekenfinanzierer 
Fannie Mae und Freddie 
Mac sowie als Kreditgeber 
die angeschlagene Hartford 
Financial Services Group 
und Singapur’s Staatsfonds 
auf. Gegen diesen US-
Optimismus sind die Risiken 
bei den deutschen Lapush-
ner-Objekten, die als Top-
Objekte natürlich grundsätz-
lich werthaltig sind, eher ein 
Spielgeld. Allerdings gibt es 
auch deutsche Fonds-
Initiatoren, die dem Wahn 
unterlagen, in USA einfach 
neue Städte aus dem Boden 
stampfen zu können. 
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Untersuchung einbezogenen Märkten gingen die Renditen auf 22 Märkten zurück und blieben 
auf 24 unverändert. Diese Preissteigerungen auf Multiplikatorbasis werden aber wie in 
Deutschland auch oft durch geringere Mieten bzw. Mietkalkulationen überkompensiert.  

Die Mieten für Büroimmobilien in Europa gaben im vierten Quartal 2009 in vielen  
Metropolen nach. Der CB Richard Ellis Office Rent Index für die EU-15-Staaten ging um 
1,1% zurück, in Bezug auf das Gesamtjahr ergibt sich ein Rückgang von 8,7%. Von den 46 
untersuchten Märkten gingen die Spitzenmietpreise auf 16 Märkten zurück und blieben auf 28 
unverändert, auf zwei stiegen sie. Besonders stark stiegen die Spitzenmieten in London/City 
und Tel Aviv. In London nahmen sie um 3,5% auf 43,50 Pfund pro Quadratfuß monatlich und in 
Tel Aviv um 2,2% auf 188 Euro/qm jährlich zu. Die stärksten Rückgänge wurden in Dublin und 
Lyon verzeichnet. 

Speziell in Großbritannien wurden die stärksten Preisbewegungen auf Grund sich erholender 
Multiplikatoren und Mieten registriert. Dennoch ist der Druck auf die Renditen im Spitzenseg-
ment auch in den kontinentaleuropäischen Zentren Paris, Mailand und Madrid sowie den Top-
Standorten in Deutschland zu spüren, da sich das Interesse von Investoren hier konzentriert.  

Der CB Richard Ellis Retail Yield Index für Einzelhandelsimmobilien in den EU-15-Staaten 
gab um sieben Basispunkte nach, bleibt aber um fünf Basispunkte über dem Wert der vor ei-
nem Jahr verzeichnet wurde. Von den 39 analysierten Märkten gingen die Renditen auf 11 
Märkten zurück und blieben auf 28 unverändert. Von den elf Märkten mit einem Rückgang der 
Renditen lagen acht in Frankreich und Großbritannien. (WR) 

 

Deutsche Investmentmärkte erholen sich trotz Hiobsbotschaften  

Aktuell häufen sich die vordergründig schlechten Botschaften von den deutschen Investment-
märkten. BNP Paribas Real Estate (BNP) und Jones Lang LaSalle berichten unisono von 
einem Einbruch um 48% bei Gewerbeimmobilien-Investments in den deutschen Metropolen. 

 
Berlin: Parexel International, 
Auftragsforschungsinstitut für 
die klinische Prüfung von Arz-
neimitteln, verlängert langfristig 
rund 12 000 qm Büro- und La-
gerfläche im Objekt Am Bahn-
hof Westend 9, 10 und 11 von 
Deka Immobilien. Das Gebäu-
de gehört zum Publikumsfonds 
Deka-ImmobilienEuropa.  
 
Düsseldorf: Can Do Design 
mietet ca. 1 000 qm Fläche im 
Q24, Heinrichstr. 24, von der 
HIH Hamburgische Immobi-
lien Handlung. Das Objekt 
gehört zum Bestand des Immo-
bilienfonds Nr. 2 der War-
burg-Henderson, für die HIH 
als exklusiver Asset-Manager 
agiert und jetzt zu einemViertel 
vermietet. 

Deals Deals Deals  

Klumpe 
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Wir sehen die aktuellen Zahlen ungleich positiver als viele Branchenvertreter. Zum Ende des 3. 
Quartal 2009 lagen die Einbrüche gegenüber Vorjahr schließlich noch bei ca. 70%. Es hat sich 
ein Investitionsstau bei institutionellen Kapitalanlegern gebildet. Niedrige Zinsen ermöglichen 
auch bei deutlichem Eigenkapitaleinsatz gute Renditen. Die Frage ist nur, wann sich im laufen-
den Jahr der Attentismus und die Unsicherheit auflöst. Auf jeden Fall steht für dieses Jahr eine 
Normalisierung der Investments auf das langjährige „Vor-Boom-Niveau“ in Aussicht.  

Im Wesentlichen sind die Zahlen von BNP und JLL, die beiden Spitzenplayer bei Gewerbeim-
mobilieninvestments in Deutschland kompatibel. 10,6 Mrd. Euro für Gewerbeimmobilien bzw. 
10,24 Mrd. Euro bei JLL standen zum Jahresende auf der Uhr. Während die Einzeldeals nur 
um knapp 30% zurückgingen, drückte der Totalbbruch bei Portfoliodeals die Statistik bei BNP 
auf knapp minus 49%. Mit knapp 9,3 Milliarden Euro entfielen rund 88% des Gesamtumsatzes 
auf Einzeldeals. Nur knapp 1,3 Milliarden Euro wurden in Portfolios investiert. Auch Wohnport-
folios gingen um knapp 46% zurück. 

Die durchschnittliche Transaktionsgröße hat lt. JLL 2009 weiter auf rund 16 Mio. Euro abge-
nommen. Im Fokus der Investoren standen wie im Vorjahr kleinvolumige Büroobjekte (20 bis 
50 Mio. Euro) und innerstädtische Geschäftshäuser mit Einzelhandel im EG oder 1.OG. Mit 
einem Anteil von ca. 41% (4,2 Mrd. Euro) am Transaktionsvolumen lagen Büroimmobilien 2009 
vorne. Danach folgen Einzelhandelsimmobilien mit ca. 28%. Auf gemischt genutzte Immobilien 
entfielen rund 7% und auf Lager- und Logistikimmobilien nur etwa 5%.  

Der Investmentmarkt in Deutschland ist zunehmend durch deutsche Investoren geprägt.  
Ausländer haben in diesem Jahr für ca. 2,3 Milliarden Euro Immobilien gekauft, aber in  
gleichem Zuge für fast 3,4 Mrd. Verkäufe getätigt und ihren Anlagebestand in Deutschland 
deutlich reduziert. Seit dem dritten Quartal 2009 schließt sich bei Preiserwartungen lt. JLL  
die Schere zwischen Käufern und Verkäufern wieder. In Verbindung mit dem Fokus der  
Investoren auf Core-Produkte sei die Trendumkehr bei den Spitzenrenditen erreicht. Bei  
Secondary-Produkten (z.B. schlechtere Lagen, kürzere Restlaufzeiten, Leerstand) sei dagegen 
der Trend noch nicht beendet. 

Am schlechtesten hat nach JLL-Zahlenwerk bei Einzeldeals Stuttgart mit minus 69% vor Frank-
furt mit minus 51% abgeschnitten. An den sechs wichtigsten deutschen Standorten wurden 
nach BNP 2009 mit knapp 5,8 Mrd. Euro rund 37% weniger investiert als 2008 (9,25). An der 

 
München: Deka Immobilien 
Fonds erwirbt das Immobilien-
projekt des Quartier ICADE 
Premier im Arnulfpark von Ica-
de. Das Bürogebäude mit einer 
Größe von rund 19 300 qm ist 
vollständig an Ernst & Young 
vermietet. Der Verkauf wurde 
von Ellwanger & Geiger, der 
Vermittlung durch PS Germany 
sowie der juristischen und steu-
errechtlichen Mitarbeit der 
Kanzleien White & Case und 
Arsène in Paris abgewickelt. 
 
 
Düsseldorf: Prüfungs- und Be-
ratungsgesellschaft Mazars 
Hemmelrath mietet 3 431 qm 
Büro- u. Archivfläche in der 
Immobilie B1 am Kennedy-
damm von der Hamburgischen 
Immobilien Handlung (HIH) 
über Anteon.  
 

Deals Deals Deals  
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relativ hohen Renditen im Vergleich zu ihrem Heimatmärkten profitierten. Nach Einschätzung 
von C&W wird sich dieser Trend auch 2010 fortsetzen, zumal damit zu rechnen sei, dass Ban-
ken mehr Objekte in den Markt geben werden. 

Auch volkswirtschaftlich sind die Zeichen positiv, wie eine andere Studie des Wirtschaftsfor-
schungsinstitutes Oxford Economics aufzeigt. Zunächst sei zwar im besonders betroffenen 
Finanzsektor die Beschäftigung um 8% zurückgegangen. Das BIP sei um 4,5% gesunken. Für 
die Jahre 2010 bis 2012 erwartet das Institut dagegen eine Erholung des BIP um 3,4% p.a.  
Für den Zeitraum von 2012 bis 2020 prognostizieren die Oxforder sogar, dass sich London nach 
einem beschleunigten Wachstum des BIP von 5% in 2012 mit einem Anstieg von  
durchschnittlich 4% p.a. über den Acht-Jahres-Zeitraum als die wachstumsstärkste Metropole 
Europas erweisen wird. (WR) 

 

 

Offene Immobilienfonds - Stabile Langzeitentwicklung 

Hans Christoph Ries, Finanzjournalist/ Investmentanalyst (DVFA) 

Investmentfondsanleger konnten sich im Jahr 2009 über ansehnliche Renditen freuen. Trotz 
eines schwachen ersten Quartals erzielten die Aktienfonds deutscher und internationaler Prove-
nienz Wertsteigerungen im zweistelligen Prozentbereich. Die schlechteste Performance gab es 
mit Euro-Geldmarktfonds (1,5%) und Offenen Immobilienfonds (2,5%). Doch nur bei dieser 
Kurzfristbetrachtung zeigte letztere Assetklasse ein deutlich unterdurchschnittliches Ergebnis. 
Beim Blick auf die 
Betrachtungszeiträu-
me 5-, 10- und 20 
Jahre schließen die 
Offenen Immobilien-
fonds deutlich besser 
ab und das bei einer 
markant geringeren 
Schwankungsband-
breite. Während die 
Wertentwicklung in 
diesen Zeiträumen 
bei deutschen Aktien 
zwischen -1,4%(10J.) 
und 5,6%(20J.) lagen, 
zeigte sich das Rendi-
teniveau bei den Offe-
nen Immobilienfonds 
mit 4,2%(10J.) und 
5,2%(20J.) sehr viel 
stabiler. Auch gegen-
über den Renten-
fonds gab es eine 
beständigere Wert-
entwicklung. 

Die frühere Dominanz 
der Aktienengage-
ments ist heute nur 
noch im 30-Jahre-
Vergleich festzustel-
len. Hier liegt die 
Rendite bei Fonds mit Anlageschwerpunkt Deutschland um annähernd 3 Prozentpunkte über 
der Immobilien-Performance. Das ist ein Plus von gut 50%, was aber gerade in den letzten 10 
Jahren mit einer sehr hohen Volatilität einherging. In der letzten Dekade konnte zwar auch viel 
Geld verdient werden mit Dividendenpapieren, aber das gelang nur wenn das Timing stimmte. 
Kaufen und hinlegen funktionierte also nicht mehr so wie in der Vergangenheit.  

Deals Deals Deals  
 
Mainz: Quantum Immobilien 
Kapitalanlagegesellschaft er-
wirbt für den Immobilien-
Spezialfonds City Parking ein 
Parkhausportfolio für rd. 7,5 
Mio. Euro von einer Gesell-
schaft der Corpus Sireo. Die 
Parkhäuser sind Bestandteil des 
Quartiers „Kupferberg-
Terrassen“. Die Bewirtschaftung 
übernimmt die Apcoa.  
 
München: Kanzlei Bardehle 
Pagenberg mietet rd. 7 000 qm 
Bürofläche am Prinz-Regenten-
Platz 7-11. Das Gebäude ist Teil 
des Deutschland Fonds Nr.1 
der Warburg-Henderson Ka-
pitalanlagegesellschaft. Im Jahr 
2007 hatte die HIH Hamburgi-
sche Immobilien Handlung die 
Immobilie für den Fonds von 
Vorbesitzer Arag erworben. Bis 
Herbst 2009 hatte Arag das aus 
drei Häusern bestehende En-
semble mit insgesamt 18.000 qm 
Mietfläche weiter genutzt. Die 
HIH hat die Vertragsverhand-
lungen für den Eigentümer und 
Colliers Schauer & Schöll war 
für Bardehle Pagenberg tätig. 
 
Bonn: IVG Institutional Funds 
hat drei größere Mietverträge in 
den Niederlanden abgeschlos-
sen. In Amsterdam mietet Holi-
day Inn ein ehemaliges Büroge-
bäude mit einer Fläche von 
8.198 qm. Ebenfalls in Amster-
dam (Paasheuvelweg 33) mietet 
ein Dienstleister der Sport und 
Erholungsbranche 2.067 qm 
Bürofläche für zunächst 10 Jah-
re. Die dritte Vermietung ist die 
Verlängerung eines Mietvertra-
ges in Houton. Nutzer ist ein 
amerikanisches Pharmaunter-
nehmen. Die Fläche von 2.315 
qm wurde für weitere 5 Jahre 
vermietet.  
 
Ratingen: Die Creativ Messe-
bau GmbH hat zum 1. April 
2010 rd. 2.100 qm Hallen-, 400 
qm Büro- sowie 400 qm Außen-
fläche im Gewerbepark in der 
Harkortstraße 12-32 von Valad 
Property Group angemietet.  

Fondsgruppe 1 Jahr 5 Jahre 10 Jahre 20 Jahre 30 Jahre
Aktienfonds Deutschland; kumuliert 27,3 27,5 -13,1 197,4 1060,1

p.a. 27,3 5,0 -1,4 5,6 8,5
Aktienfonds Europa; kumuliert 29,9 9,9 -32,2 109,5 724,5

p.a. 29,9 1,9 -3,8 3,8 7,3
Aktienfonds intern.; kumuliert 27,3 6,0 -33,3 156,8 816,9

p.a. 27,3 1,2 -4,0 4,8 7,7
Aktienfonds Osteuropa; kumuliert 80,8 53,9 181,4 ./. ./.

p.a. 80,8 9,0 10,9 ./. ./.
Aktienfonds Emerging Markets; kumuliert 68,3 66,7 31,1 ./. ./.

p.a. 68,3 10,8 2,7 ./. ./.
Rentenfonds intern. Kurzläufer; kumuliert 1,3 4,8 37,1 150,5 ./.

p.a. 1,3 0,9 3,2 4,7 ./.
Rentenfonds intern. Mittelläufer; kumuliert 7,9 13,2 30,1 180,2 585,1

p.a. 7,9 2,5 2,7 5,3 6,6
Rentenfonds intern. Langläufer; kumuliert 2,5 11,7 20,2 137,3 ./.

p.a. 2,5 2,2 1,9 4,4 ./.
Rentenfonds Euro Kurzläufer; kumuliert 3,3 12,6 35,9 152,0 ./.

p.a. 3,3 2,4 3,1 4,7 ./.
Rentenfonds Euro Mittelläufer; kumuliert 6,2 15,4 49,6 206,6 525,3

p.a. 6,2 2,9 4,1 5,8 6,3
Rentenfonds Euro Langläufer; kumuliert 0,8 14,3 61,1 205,5 507,1

p.a. 0,8 2,7 4,9 5,7 6,2
Rentenfonds Emerging Markets; kumuliert 20,7 13,1 75,0 ./. ./.

p.a. 20,7 2,5 5,8 ./. ./.
Rentenfonds Corporate Bonds; kumuliert 21,7 10,2 31,5 174,9 ./.

p.a. 21,7 2,0 2,8 5,2 ./.
Mischfonds aktienbetont intern.; kumuliert 18,9 13,5 -15,7 138,7 1033,0

p.a. 18,9 2,6 -1,7 4,4 8,4
Mischfonds ausgewogen intern.; kumuliert 13,9 10,1 -0,1 305,3 ./.

p.a. 13,9 1,9 0,0 7,2 ./.
Mischfonds rentenbetont intern.; kumuliert 7,9 11,2 21,4 161,5 ./.

p.a. 7,9 2,1 2,0 4,9 ./.
Mischfonds aktienbetont Euro; kumuliert 16,7 14,7 -10,6 144,9 1043,6

p.a. 16,7 2,8 -1,1 4,6 8,5
Mischfonds ausgewogen Euro; kumuliert 11,6 21,7 12,9 201,9 808,9

p.a. 11,6 4,0 1,2 5,7 7,6
Mischfonds rentenbetont Euro; kumuliert 9,0 15,4 24,9 262,6 817,8

p.a. 9,0 2,9 2,2 6,7 7,7
Euro-Geldmaktfonds, klassisch; kumuliert 1,5 11,6 28,1 128,5 ./.

p.a. 1,5 2,2 2,5 4,2 ./.
Euro-Geldmarktfonds, chancenorientiert; kumuliert 1,2 -0,4 15,8 121,2 ./.

p.a. 1,2 -0,1 1,5 4,0 ./.
Offene Immobilienfonds; kumuliert 2,5 23,2 50,1 173,8 412,4

p.a. 2,5 4,3 4,1 5,2 5,6
Quelle: BVI 

Stichtag: 31. Dezember  2009

Wertentwicklung auf einen Blick:

Angaben sind Durchschnittswerte der jeweiligen Fondsgruppe in Prozent.
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Ein Haus für Musiker in der HafenCity - im Baugruppenmodell 

Sabine Richter, freie Wirtschaftsjournalistin 

Die Stadt Hamburg hat sich die Förderung gemeinschaftlicher Bauprojekte auf die Fah-
nen geschrieben.  

Musik wird oft als Lärm empfunden, insbesondere dann, wenn sie aus der Nachbarwohnung 
kommt. Als Nachbarn sind Musiker entsprechend unbeliebt.  

Auf die Zielgruppe der Musikliebhaber und –Schaffenden zielt ein weiteres aufsehenerregen-
des Bauprojekt in der HafenCity. Im Elbtorquartier entstehen im „Bürgerstadt Musikerhaus“ 25 
Eigentumswohnungen für Musiker. Sie sind mit einem Schall entkoppelten Raum ausgestattet, 
aus dem garantiert kein Ton nach außen dringt – das Studio in der eigenen Wohnung. Erdge-
schoss und erstes Obergeschoss bieten 3 500 qm für Dienstleistungen rund um die Musik, 
Instrumentenbauer oder -Handlung, Tonstudio, Musikverlag, Musikschule, angedacht ist auch 
ein gemeinsamer Proben- oder Vorführraum und ein Cafe.  

Über die Nutzung entscheiden die künftigen Besitzer der Wohnungen, genauso wie über Archi-
tektur, Größe, Schnitt und Ausstattung ihrer Wohnungen. Denn das Musikerhaus wird als Bau-
gruppenmodell verwirklicht. „Eine Gemeinschaft von Gleichgesinnten schließt sich zusammen, 
plant kooperativ und dennoch individuell ihr Zuhause und spart damit erhebliche Kosten“, er-
klärt Matthias Schwark das Prinzip. Schwark ist Geschäftsführer der Bürgerstadt AG, die das 
Projekt initiiert, das Grundstück gekauft und die Baugemeinschaft gegründet hat. 

Die Bürgerstadt AG wurde im Jahr 2000 in Berlin von Stadtplanern, Soziologen, Ökonomen 
und Juristen mit dem Ziel gegründet, gemeinschaftliches Wohneigentum zu gründen und Bür-
ger an einer nachhaltigen Planung und Entwicklung der Innenstadt zu beteiligen.  

Denn längst hat sich der Trend zurück in die Stadt verfestigt. Städtische Quartiere mit ihrem 
Dienstleistungs- und kulturellen Angeboten werden auch von Familien und älteren Menschen 
als attraktiver als das grüne Umland empfunden. Die Kosten des Wohnens auf dem Land mit 
dem erhöhten Zeitaufwand für Fahrten werden zunehmend bewusster wahrgenommen. Für die 
Stadtplaner bedeutet das die Rückkehr zur traditionellen Stadtstruktur mit komplexer Bebau-
ung und durchmischten Funktionen. Aber die Renaissance der Innenstadt ist kein Selbstläufer. 
Für die begehrten vitalen Innenstadtquartiere mit ihren knappen Flächen sind Ideen für neue 
Wohnformen gefragt. Dazu gehören auch die Townhouses, Nachkommen des Reihenhauses, 
bei denen sich pfiffige und preiswerte Architektur mit teils handtuchkleinen Grundstücken und 
geringen Bewirtschaftungskosten vereinen.  

Ohne zivilgesellschaftliches Engagement kann die Zukunft der Stadt nicht gestaltet werden. 
Verantwortung für das Gemeinwesen darf keine leere Floskel sein, war das Gründungsmotto 
der Bürgerstadt AG. Heute sind 56 von der Idee überzeugte Aktionäre beteiligt, die 270 000 
vinkulierte Namensaktien halten. Der Hamburger Zweig, initiiert von der Patriotischen Gesell-
schaft, hat in der Hansestadt bereits eine Reihe erfolgreicher familienfreundlicher und ökologi-
scher Gemeinschaftsprojekte realisiert. Nachhaltigkeit, Gemeinschaft und die Möglichkeit, un-
terschiedliche Lebensstile zu verwirklichen seien entscheidend für die Projektauswahl, heißt 
es. Ziel ist ein jährliches Projektvolumen von bis zu 20 Mio. Euro.  

Bei der Planung eines Baugruppenprojektes bringen sich die künftigen Bewohner im Rahmen 
der baurechtlichen Vorschriften mit ihren individuellen Wünschen von Beginn an ein. „So ent-
steht keine 08/15-Investitions-Architektur. Die Bewohner identifizieren sich von Beginn an mit 
ihrem Projekt und arbeiten zusammen. Dadurch entstehen lebendige, hilfsbereite  
Nachbarschaften“. Zudem lägen die Baukosten unter denen vergleichbarer Bauträger-Objekte, 
erklärt Matthias Schwark 

Das Interesse an den unterschiedlichen Formen gemeinschaftlichen Bauens, wozu auch Ge-
nossenschaftsmodelle gehören, nimmt derzeit stark zu, heißt es bei der Agentur für Bauge-
meinschaften. Die Agentur, die zur Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt gehört, will zent-
rale Anlaufstelle für Menschen sein, die gemeinschaftlich bauen wollen und ist auch bei der 
Grundstückssuche behilflich. Bei der Förderung von Baugemeinschaften geht Hamburg ein 
Stück weiter als andere Bundesländer: Der Koalitionsvertrag schreibt vor, dass 20% der zu 
vergebenen landeseigenen Grundstücke an Baugruppen gehen soll.  

In Hamburg wird eine Reihe von Gemeinschaftsprojekten von der Lawaetz-Stiftung betreut. 
Auch die Passivhaus-Siedlung in Iserbrook, die erste ihrer Art in Norddeutschland, ist ein 
Projekt einer Baugemeinschaft.  

 

Prag: Deka Immobilien erwirbt 
für den Offenen Immobilien-
fonds Deka-ImmobilienEuropa 
das Tesco Distribution Center 
mit rd. 60 100 qm Nutzfläche 
für rd. 36 Mio. Euro von der 
Tesco Group PLC. Der Ankauf 
erfolgte im Rahmen einer Sale-
and-Leaseback-Vereinbarung. 
Tesco wurde bei dem Abschluss 
von Cushman & Wakefield 
beraten. Die Flächen sind voll-
ständig an Tesco Stores CR 
vermietet.  
 
Frankfurt: Europäischer Inves-
tor erwirbt ein Bürogebäude in 
der Darmstädter Str. 108 für rd. 
40 Mio. Euro von dem australi-
schen Fonds Macquarie Office 
Trust über BNP Paribas Real 
Estate. Das Bürogebäude mit 
rd. 14 400 qm Mietfläche ist an 
das Pharmaunternehmen IMS 
Health sowie die RA Falk & 
Co. vermietet.   
 
Gräfelfing: Investa Immobi-
liengruppe erwirbt mit ihrer 
Projektgesellschaft Meteora ein 
derzeit unbebautes Grundstück 
mit einer Grundstücksgröße von 
7 482 qm, Lochhamer Schlag, 
über Colliers S&S. Dort soll das 
Bürogebäude „“iCU - Intelligen-
ce Cube“ entstehen. Die Fertig-
stellung ist für Herbst 2011 ge-
plant. Ankermieter wird Philip 
Morris, die rd. 11 000 qm der 
Fläche langfristig für ihr neues 
Headquarter anmieten wird. 
 
Willich: Cürlis Papierverar-
beitung mietet 500 qm Produk-
tions- u. 200 qm Bürofläche im 
Siemensring von Privat über 
Engel & Völkers.  
 
Köln: toomBauMarkt mietet 
6 850 qm Logistik- und Büroflä-
che in der Hansestraße 61-63 
von von GPT Halverton über 
Nai apollo.  
 
Köln: Lloyd Shoes Retail mie-
tet rd. 200 qm in der 
Apostelnstraße 1-3 von einem 
Versicherungskonzern über CB 
Richard Ellis. 
 

Deals Deals Deals  
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Zum Thema „gemeinsam Bauen“ hat die Wüstenrot-Stiftung kürzlich die Studie „Städte und 
Baugemeinschaften“ veröffentlicht.  

Als Projektorganisatorin übernimmt die Bürgerstadt für die Baugruppe alle Schritte der Pla-
nung, Steuerung und Ausführung, von der Vor- und Entwurfsplanung über die Genehmigung 
bis zur Bauleitung und zur Abnahme des Bauwerks. Zu diesem Zweck wird eine Gesellschaft 
bürgerlichen Rechts gegründet, die Gesellschafter werden Bauherren des Musikerhauses. 
Während der Bauzeit steht die AG allen Beteiligten als zentrale Anlaufstelle zur Verfügung. Bei 
der Finanzierung geht die AG in Vorleistung, Interessenten zahlen bei Reservierung ein Bei-
trittsentgelt, das später verrechnet wird. Bezahlt wird dann wie bei jedem anderen Bauwerk 
nach Bauabschnitt. 3 300 Euro bis 4 200 Euro pro qm kosten die zwischen 95 und 150 qm gro-
ßen Wohnungen, je nach Ausstattung, eventueller Eigenleistungen, der Lage im Haus. „Trotz 
Schallschutz und nachhaltiger energieoptimierter Bauweise sind die Wohnungen damit 300 bis 
500 Euro günstiger als herkömmliche Bauvorhaben. Denn die Bürgerstadt AG übernimmt nicht 
die Funktion eines Bauträgers. „Als Dienstleister müssen wir kostendeckend arbeiten, betrei-
ben aber keine Gewinnmaximierung. Das Modell funktioniert wie eine Genossenschaft, nur im 
Eigentum“, erklärt Schwark.  

Nebenerwerbskosten wie Makler- und Notargebühren entfallen. „Der gemeinschaftliche Pla-
nungsprozess ermöglicht sowohl die Anpassung der Wohnungen an individuelle Vorstellungen 
und Bedürfnisse als auch die Mitbestimmung bei der Planung von Gemeinschaftsflächen, ohne 
dass dies zu horrenden Preisaufschlägen führt, erklärt Schwark.  

In Kürze startet der Architektenwettbewerb, Baustart ist im Sommer 2010, im Herbst 2011  
soll das Musikerhaus in der Shanghaiallee, in unmittelbarer Nachbarschaft von Greenpeace, 
dem Ökumenischen Zentrum und dem Maritimen Museum fertig sein. Rund 14 Mio. Euro  
sind für das Projekt veranschlagt. Das Interesse sei groß, mehrere Wohnungen seien  
bereits reserviert, sagt Schwark. Unter den Interessenten seien einige bekannte Namen  
aus der Hamburger Musikszene und ein Investor, der Mietwohnungen auf Zeit für Künstler  
kaufen möchte. Sein Optimismus bezüglich des Erfolges des Hamburger Projekts sei  
auch darin begründet, dass die Musikerhäuser in Lübeck und Berlin bereits vor Fertigstellung 
vermietet gewesen seien. Einer kürzlich angefertigten Studie zufolge soll es in Hamburg  
Bedarf für 400 Musiker-Wohnungen geben.  

 

Yoom.de – Neues Konzept auf dem Prüfstand 

Jürgen Hoffmann 

Acht Wochen nach seiner Eröffnung meldet der neue Internet-Marktplatz für Mietwohnungen 
Yoom.de durchschnittlich 3 000 Seitenaufrufe pro Tag. „Das ist mehr als wir erwartet haben“, 
jubelt Geschäftsführer Malte Niebuhr. Mehr als 1 000 Interessenten haben sich bereits regist-
riert, mehr als 30 Exposés sind online, knapp ein Dutzend Wohnungen wurden schon vermit-
telt. „Bis Mitte des Jahres sollen mehr als 100 Angebote in Hamburg dauerhaft online sein und  
mindestens 250 Wohnungen über uns von Mieter an Nachmieter übergeben worden sein“,  
verspricht Niebuhr. 

Wie funktioniert Yoom.de und womit verdient das Unternehmen sein Geld? Yoom ist eine 
Kombination aus Immobilien-Portal und eBay. Mieter, die umziehen wollen, beschreiben ihre 
Wohnung und stellen ein Inserat auf die Internetseite www.yoom.de. Das kostet nichts. Die 
Mieter nennen Preise für abzulösende Einrichtungsgegenstände und Ein- oder Umbauten und 
die Kosten ihres Umzugs. Wohnungssuchende wählen unter den Angeboten ihre Traumwoh-
nung und besichtigen sie. Auch dafür verlangt Yoom kein Geld. Wenn sie danach noch Interes-
se haben, hinterlegen sie ihre Schufa- und Selbst-Auskunft und geben ein Gebot ab. Nach En-
de der Auktion werden die Unterlagen der Höchstbietenden an den Vermieter gegeben. Der 
entscheidet, wer die Wohnung bekommt.  

Das letzte Wort hat der Vermieter. 25% der Summe, die der Nachmieter zahlt, gehen an Yoom. 
Niebuhr: „Wir bieten eine faire Alternative zu überzogenen Maklerprovisionen, die oft in keinem 
Verhältnis zur erbrachten Leistung stehen.“ Der Markt sei groß, schließlich ziehen in Deutsch-
land jährlich rund vier Millionen Haushalte um. Niebuhr: „Die Summe der gezahlten Maklercour-
tagen beläuft sich auf über zwei Milliarden Euro im Jahr. Wenn wir in zwei bis drei Jahren rund 
zwei Prozent dieses Marktvolumens generieren, sind wir sehr zufrieden.“ 

 

Düsseldorf: Deutsche Fonds 
Holding beginnt mit dem Ver-
trieb des Deutschland-
Immobilienfonds Beteiligungs-
angebot 89 Bürogebäude 
"Kö", Düsseldorf. Der Fonds 
investiert in ein von der Com-
merzbank genutztes Büroge-
bäude an der Königsallee und 
soll bis Ende 2027 laufen. Das 
Fondsvolumen liegt bei 147,9 
Mio. Euro, davon entfallen 91,7 
Mio. Euro auf Eigenkapital. Die 
Anfangsausschüttung gibt die 
DFH mit 5,25%.  
 
Grünwald: Die KGAL hat 
ihren ersten Waldfonds mit 94,2 
Mio. USD Eigenkapital erfolg-
reich platziert. Der Timber Class 
1 investiert anteilig und mittel-
bar an 625.000 Hektar bestehen-
der Waldfläche in den USA. 
Insgesamt haben rd. 3.400 In-
vestoren den Fonds gezeichnet.  
 
Augsburg: Die Patrizia Immo-
bilien AG legt über ihre 2007 
gegründete Tochtergesellschaft, 
die Patrizia Kapitalanlagegesell-
schaft mbH (KAG), einen Ein-
bringungsfonds mit einem Volu-
men von über 180 Mio. Euro 
auf. Das Fondsvermögen speist 
sich aus den Immobilienbestän-
den der VPV Lebensversiche-
rungs- AG, die insgesamt 39 
Objekte mit einer Nutzfläche 
von ca. 148.000 qm einbringt. 
Bei den in den Fonds übernom-
menen Immobilien handelt es 
sich um 20 Gewerbeobjekte mit 
einer Nutzfläche von ca. 
117.000 qm und 19 Wohnobjek-
te mit insgesamt 383 Wohnein-
heiten auf einer Fläche von ca. 
31.000 qm. Das Portfolio ist 
bundesweit verteilt mit Schwer-
punkten in den Großräumen 
Köln, Nürnberg und Stuttgart.  
 
Hamburg: Das Investitionsvo-
lumen des Paribus Rail Portfo-
lios ist von 30 auf bis zu 35 Mio. 
Euro erhöht worden und steht 
Anlegern damit weiterhin offen. 
Mit der Erhöhung des Volumens 
wurde das Portfolio um Elektro-
loks erweitert. 

 Fonds-News 
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Eine Gefahr für die etablierten Portale wie Immonet.de, ImmobilienScout24.de und  
Immowelt.de ist der Newcomer nicht. Im Gegensatz zu den großen Drei der Online-Branche, 
die bis zu 80% von professionellen Maklern genutzt werden, um Wohnungen an den Mann – 
oder die Frau – zu bringen, hat Yoom ausschließlich Mieter und Nachmieter im Visier.  
Auch der Vermieter darf sich freuen. Er hat keinen Leerstand, der immer teuer ist. Damit  
nicht genug. „Die Mieter verhalten sich plötzlich wie Eigentümer“, sagt Niebuhr. „Je besser  
der Zustand der Wohnung, desto höher der Bonus, den der Mieter bei Auszug erlösen kann“. 
Das freut den Eigentümer.  

Die Yoom GmbH wurde 2008 in Hamburg gegründet. Das Unternehmen hat derzeit zehn Mit-
arbeiter. Neben den Gründern Malte Niebuhr, Jan Hendrik und Christan von Ahlen, Martin 
Schmidt und Andreas Ramm ist der Wagnisfinanzierer Earlybird Venture Capital beteiligt.  
 

Schieflage bei Frankfurter Büroimmobilien 

             Christina Winckler, Korrespondentin „Der Immobilienbrief“, Frankfurt 

Nach den großen Maklerhäusern wie JLL und BNP Paribas Real Estate äußerte sich nun 
auch die Stadt Frankfurt zum desolaten Büroimmobilienmarkt in der Main-Metropole. Laut 
Edwin Schwarz, Planungsdezernent und Vorsitzender des Gutachterausschusses für 
Grundstückswerte und sonstige Wertermittlungen, ist dieses Marktsegment 2009 um  
90% gegenüber 2007 eingebrochen. Die Preise für Wohnimmobilien hingegen stiegen.  
Der Umsatz bei Immobilien insgesamt lag im vergangenen Jahr bei 2,1 Mrd. Euro. Dabei  
fiel der Anteil an Büros mit 330 Mio. Euro auf den tiefsten Anteil seit 20 Jahren. 2 Mio. qm  
stehen leer. Das entspricht einer Leerstandsquote von 14% bei steigender Tendenz. Nach 
Expertenmeinung sind davon etwa zwei Drittel dauerhaft unvermietbar, da sie den heutigen 
Standards in keiner Weise mehr entsprechen. Sie müssten von Grund auf rekonstruiert  
oder abgerissen werden. Doch dafür fehlt das Kapital. Die zögerliche Haltung der Banken bei 
der Kreditvergabe ist auch wenig hilfreich. 

Den Grund für die Misere sieht Schwarz in den Boomjahren 2006 und 2007. Damals wurde 
ohne jegliche Vorvermietung gebaut. Es kam darüber hinaus zu überteuerten Käufen. Natürlich 
wird auch die Finanzkrise als Schuldige ins Kalkül gezogen. Den Unternehmen fehlen die Auf-
träge, deshalb sparen sie Personal ein und benötigen deswegen weniger Flächen 

Rosiger wird die Lage bei Wohnungen dargestellt. An diesem Markt ist die Immobilienkrise 
völlig vorbei gegangen, so Schwarz. Die bevorzugten Objekte sind Reihenhäuser. Als häufigen 
Kaufgrund sieht Schwarz die Wirtschaftslage. Die Menschen investieren lieber in „Betongold“ 
als es am Kapitalmarkt anzulegen. Auch Eigentumswohnungen sind gefragt. 2009 wurden 10% 
mehr verkauft als 2008. Die Preise dafür bleiben stabil oder steigen – je nach Alter und Aus-
stattung – um 10%. Doch Schwarz sieht die Zukunft bis 2013 positiv. Der Gutachterausschuss 
prognostiziert eine Umsatzsteigerung, wenn unverkäufliche Objekte vom Markt genommen 
werden und die Preise fallen. Die Preise für Wohnungen werden als stabil eingeschätzt. 
 

Facility Management startet Imagewandel 

              Christina Winckler, Korrespondentin „Der Immobilienbrief“, Frankfurt 

Die Facility Management-Branche will weg von ihrem „Hausmeister“-Image. Deshalb hat der 
Branchenverband Gefma German Facility Management den FM-Branchenreport in Auftrag 
gegeben. Danach sei die Branche mit ihren Bewirtschaftungsprozessen zwar etabliert, jedoch 
weithin unterschätzt. Darin heißt es: Mit beachtlichen 112 Mrd. Euro Bruttowertschöpfung und 
einem Anteil von 5,03% am BIP zeigt sich der FM-Bereich bedeutsamer als manche 
„klassische“ Erfolgsbranche. Im Branchenvergleich liege das FM vor der Baubranche (4,5%), 
dem Maschinenbau (3,3%) oder der Automobilindustrie (3,1%) und nur knapp hinter dem Wirt-
schaftszweig Luft-, Wasser- u. Land-Verkehr und Nachrichtenübermittlung (5,7%) und dem 
Gesundheits- und Sozialwesen (7,1%). Mehr als 4 Mio. Erwerbstätige seien in dieser Branche 
tätig. Mit 176 Mio. Bewirtschaftungsvolumen sei dieser Bereich „sehr krisensicher“. Die Grund-
lage für die Berechnungen war das Jahr 2008. 

Für die Zukunft geht die Branche davon aus, möglicherweise einer der Krisengewinner zu sein. 
Denn so mancher Immobilieneigentümer oder -nutzer versuche zur Zeit, bislang unerschlosse-
ne Kostensenkungspotenziale in der Gebäudebewirtschaftung zu heben, indem er (Teil-)
Leistungen des Facility-Managements an spezialisierte Dienstleister outsourct. Gleichgültig wer 
diese Leistungen erbringe müssen Gebäude bewirtschaftet werden. 

Fonds-News 
 

Bremen: Ventafonds legt den 
Öko-Energie Umweltfonds 1 
auf. Der Fonds investiert in eine 
oder mehrere Anlagen zur Um-
wandlung von Plastikabfällen in 
Produktöl im Hafen von Mann-
heim. Der Fonds hat ein Volu-
men von 26,8 Mio. Euro reinem 
Eigenkapital. Sobald die ersten 
10 Mio. Euro eingesammelt 
sind, wird mit dem Bau der An-
lagen begonnen. Anleger erzie-
len Gesamtrückflüsse in Höhe 
von 202%. Anleger sind ab 
10.000 Euro zzgl. Agio dabei.   
 
Hamburg: HCI startet ab 
sofort mit dem Vertrieb ihres 
neuen geschlossenen Immobi-
lienfonds Wohnkonzept Ham-
burg. Der Fonds hat ein Volu-
men von 54 Mio. Euro und in-
vestiert ausschließlich in neu 
gebaute, öffentlich geförderte 
Mietwohnanlagen in Hamburg. 
Das Fondskonzept sieht vor, den 
FK-Anteil komplett über zins-
günstige Förderdarlehen der 
Hamburgen Wohnungsbau-
kreditanstalt und der Kredit-
anstalt für Wiederaufbau zu 
generieren. Der Fonds läuft bis 
2026 und soll den Anlegern 
216% Gesamtrückflüsse brin-
gen. Ab 10.000 Euro ohne Agio 
können sich Anleger beteiligen.   
 
Tübingen: Unter dem Slogan 
„Das Geld liegt nicht auf der 
Straße, sondern steht direkt 
daneben“ wird fairvesta öffent-
lich die Ergebnisse der bisheri-
gen Fonds sowie eine große 
Zahl von durchgehandelten Im-
mobiliengeschäften in Deutsch-
land, Österreich und der 
Schweiz vorstellen. Anmeldeun-
terlagen sind erhältlich unter 
07071-366577 oder 
s.maier@fairvesta.de. 

 
Schloß Holte-Stukenbrock: 
Sykosch Software bietet jetzt 
für seine News für Immobilien-
inhaber und –verwalter unter 
www.sykosch.mobi speziell für 
die Übertragung auf Smartpho-
nes und ähnliche Geräte an. 

Sonstiges 




